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letzten Jahres, wo I.-R. 26 einen Flankenangriff anzu-
setzen hatte. Die Möglichkeit, selbständige Entscheide zu
fassen, bildete einen der instruktiven Vorteile dieser
Uebungen, die erfinderische Führung verlangten.

Das Bankett im Tonhalle-Pavillon, an dem sämtliche
Ehrengäste und einige hundert Offiziere teilnahmen,
wurde verschönert durch Vorträge der Knabenmusik
Zürich. P. K.

Auf Kantonnements-Patrouille.
(Aus meinen Dienstmemoiren von J. Koller, Feldw.)

Sonntag ist's, ein sonniger, wolkenloser Oktober-
sonntag im zweiten Kriegsjahre ging zur Neige. Die letz-
ten Vorbereitungen für den morgigen Abmarsch waren
getroffen, denn morgen sollte es in die Manöver ins
Unterengadin gehen. Tagwache wurde keine bekannt-
gegeben, die Batterie werde alarmiert, war das einzige,
was man erfahren konnte und dass die Batterie nach den
Manövern nicht mehr nach Silvaplana zurückkomme,
sondern in Samaden Standquartier zu beziehen habe.
Also hiess es auch vom bisherigen Kantonnementsort,
unserem heimeligen Silvaplana, Abschied nehmen, wo
wir sechs Wochen lang hausiert hatten und uns am
Julierpass, im Fextal, am Maloja und im Bergell manch
interessantes Diensterlebnis geholt hatten wie nie zuvor.
Silvaplana, das Kleinod vom Oberengadin, wo wir Un-
teroffiziere für 50 Rp. pro Tag die prächtigen Fremden-
zimmer als Quartier hatten, war uns zwar gar nicht ver-
leidet, wie man so sagt, und hatten wir mit den stram-
men Infanteristen von IV/81 (Hauptm. Schulthess) ein
kameradschaftliches Qarnisonsleben geführt, die mit
ihrem flotten Quartette manch frohe Stunde in das ein-
same Bergdorf brachten. Die andern drei Kompagnien
lagen in St. Moritz im Quartier, und gar oft, wenn das
ganze Bataillon zu den Schanzarbeiten am Julierpass
auszog, rückten früh am Morgen die drei St. Moritzer
Kompagnien mit geschultertem Gewehr und rassigem
Bataillonsspiel ins Dörfchen ein. Nun war dieses bald
gewohnte Leben vorbei und innerlich doch mit einem
freudigen Gefühle, neuen Abwechslungen entgegenzu-
gehen, suchte man an jenem Sonntagabend für wenige

Pause. — Repos. (Hohl, Arcii.)

Stunden die Schlafstätten auf. Zirka 3 Uhr morgens gab
es richtig Alarm durch die umherflitzenden Alarmordon-
nanzen und bald stand die ganze Feldbatterie 44 (Hptm.
Wenner) marschbereit im Park am See drunten. Es war
noch stockfinster, man sah kaum 5 m vor sich. Nach
dem Signalpfiff des Batteriechefs und seinem Kommando
«Aufsitzen!» berief er den Batterieoffizier, Hrn. Oblt. 0.,
den Feldweibel, zwei berittene Wachtmeister, drei Fahr-
korporale und einen Trompeter zu sich. Herr Oblt. 0.
erhielt dann folgenden Befehl : Sie übernehmen das Kom-
mando dieser bezeichneten Kantonnements-Patrouille.
Sie reiten nun in forcierter Gangart nach Remüs im Un-
terengadin, einige Kilometer vor Martinsbruck, beziehen
dort mit der Batterie 43 (Hptm. Bertschinger), deren
Kantonnements-Patrouille sich Ihnen bei Bevers an-
schliessen wird, nebst dem Landwehr-Bät. 156 (Major
Debrunner) Quartiere. Haben Sie mich etwas zu fragen?
— Nein, Herr Hauptmann! Melde Kantonnements-Pa-
trouille ab! Zu Dreien rechts abgebrochen, mir nach,
marsch! — Und nun ritten wir los, zum grössten Ritt,
den ich in einem Tage je gemacht. Ausserhalb des Dorf-
chens, wo sich die Strasse gegen den Campférersee hin-
zieht, fragte Herr Oblt. 0. gut gelaunt: Haben Sie alle
gute Pferde? — Jawohl! erscholl es nach vorn. — Also
los! Trapp, trapp, ging es in die vorläufig noch dunkle
Nacht hinaus gegen St. Moritz zu, das noch in tiefem
Schlafe lag und wir, wegen den stark beflasterten Stras-
sen, in Schritt übergingen. In zwei grossen Kehren geht
es nach Cresta-Celerina und von dort weg — es war
mittlerweile Tag geworden — in unaufhaltsamem Trabe
auf Samaden zu, unser künftiges Standquartier. Kurz
nach Samaden erreichen wir, nachdem wir am grossen
Kreisspital Samaden vorbei waren, Bevers, mit dem
Zeughaus und wo im Val Bever die Albulabahn aus dem
Tunnel von Preda herkommt. Noch bevor wir den Ort
passiert hatten, schliesst sich uns die Kantonnements-
Patrouille der Batterie 43 von Pontresina her unter Füh-
rung eines Leutnants an. Als stattlicher Reitertrupp geht
es vereint in scharfem Trabe die langgestreckte Strasse
dem kanalisierten Inn entlang, Ponte zu, wo von links
her der Albulapass ins Dorf einmündet und rechts über
dem Inn das eigentümliche Dorf Campovasto oder Camo-
gase am Eingang des Val Camuera liegt. Wer den
«König der Bernma» von J. C. Heer schon gelesen hat,
wird das Wort «Camogascer» wohl kennen. Ohne Rast
geht es aber unaufhaltsam vorwärts, rechts oben auf
einem Felsenvorsprung grüsst über dem Dörfchen Madu-
lein die alte Ritterburg Guardaval. Nebenbei bemerkt,
muss ich dem Leser bekennen dass gerade das Auge
offen halten mir all die lange Dienstzeit sehr erleichtert
hatte, m. a. W., ich konnte nicht bloss blindlings meine
Pflicht erfüllen, sondern hatte auch immer ein offenes
Auge für die Gegend, für die Natur, die wir gerade pas-
sierten. So auch bei jenem forschen Patrouillenritt ins
Unterengadin. Madulein lag bereits hinter uns, in der
Ferne erblickten wir den silberweissen Piz Kesch und
erreichten unterdessen das Dorf Zuoz, einstmals der
Hauptort des Engadins, jetzt Kurort mit eisenhaltiger
Gipsquelle und einem grossen Institut «Engiadina». Es

fallen uns namentlich schlossartige Gebäude auf, die auf
den Reichtum und Patrizierstand alter Engadiner Ge-
schlechter hinweisen. Rasch ist aber auch dieser Ort
passiert und nähern wir uns dem Dorfe Scanfs. wo der
Casanapass beginnt und ins Livignotal hinüber führt.
Durch die Dörfer «Schritt» und auf der offenen Strecke
«Trab», erreichen wir schon ziemlich früh, nachdem auch
noch das Dörfchen Brail passiert war. über die eiserne
Spölbrücke setzend, den grossen Ort Zernez. Das Dorf
fällt auf durch seine Flachdächer, eine Anwendung, weil
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dasselbe schon mehrmals niederbrannte. Ob dem Flecken
erblickte man das Schloss Wildenberg, das Stammschloss
der Planta; heute dient der sogen. Moorenturm als Zeug-
haus und Arrest. In Zernez ist eigentlich die Scheide,
wo das Oberengadin aufhört und das Unterengadin be-
ginnt, was wir auch bald an der immer üppiger werden-
den Vegetation wahrnehmen konnten. — Auf dem freien
Dorfplatze bei der Kirche, wo auch der Ofenpass ins
Münstertal beginnt, machten wir endlich den ersten Halt
zur Revision der Pferde. Nachdem sie am grossen Dorf-
brunnen noch etwas getränkt waren, ging der Ritt
nach kurzer Rast wieder vorwärts, vorerst scharf links
abschwenkend durch offenes Wiesengelände in die
frische Morgenluft hinaus. Bereits wagte sich die Sonne
mit ihren ersten Strahlen hinter dem Piz Linard hervor
und versprach, uns einen schönen Herbsttag zu geben.
Es war förmlich ein Qenuss, in den jungen Morgen hin-
einzureiten und ein Soldatenlied der Artilleristen hätte
hier volle Geltung gefunden, wenn in jenen Momenten
das Singen erlaubt gewesen wäre:
«Hei, schön ist's, wenn man reitet, wohl über Berg und
Wenn treue Rösslein springen, Tal,
Wenn hell Kommandos klingen,
Wenn's klirrt wie Guss und Stahl.»

Ueber eine Holzbrücke reitend, die von Sappeuren
ausgebessert wurde, erreichten wir die Endstation des
Flüelapasses: Süs — zwei Tage später unser Nacht-
quartier; im April 1925 zum grossen Teil abgebrannt —.
Mitten im Dorfe mussten wir unfreiwillig einige Augen-
blicke anhalten, denn gerade hatte der Dorfschäfer in
sein Horn geblasen und aus allen Ställen heraus trippel-
ten die Schafe und Schäfchen und stauten sich in der
engen Gasse< zu einer grossemfierde. Nachdem aber die
Strasse wieder frei war, ging's auf leicht ansteigender
Strasse Lavin zu. Hart am Inn entlang, der tief unten in
der Schlucht verschwindet, gelangten wir durch einen
schönen Lärchenwald und durch Wiesen und Felder
nach Ardez, ein hübscher Ort, der mit dem höher ge-
legenen Fetan durch ein Strässchen verbunden ist. In
Ardez gab es dann den ersten grösseren Halt um den
schönen grossen Dorfbrunnen herum. Pferde habern und
tränken und nachher unsere Zwischenverpflegung ein-
nehmen. Währenddem wir assen, hörten wir plötzlich
flotte Marschmusik vom Dorfeingange her und mit wuch-
tigern Schritt und Tritt in strammer Haltung marschierte
das Thurgauer Landwehrbataillon 156 (Major Debrun-
ner) mit geschultertem Gewehr vorüber, dem gleichen
Bestimmungsort zu wie wir. Bald darauf gibt auch Herr
Obit. O. Befehl: Marschbereit machen. Aufsitzen! —- und
weiter geht der Ritt in das romantisch schöne Unter-
engadin hinein, überholen die Landwehrler und erhalten
an der Spitze des Bataillons vom Bataillonskommandan-
ten einen Verweis, dass wir so Staub verursachen durch
ein zu schnelles Tempo. Wir mussten im Stillen dem
strammen Offizier vollauf Recht geben und gar bald
schlug er wieder einen versönlichen Ton an und
wünschte uns auf ein Wiedersehen in Remüs am Abend.
Nicht lange geht es und das Schloss Tarasp kommt in
Sicht und noch um einige Felsvorsprünge herum und wir
befinden uns bereits in dem bevorzugten Kurort Schuls-
Tarasp mit seinen vielen Gesundbrunnen. Gerne hätten
wir in dem schön gepflegten Kurort, wo die Vegetation
direkt als üppig bezeichnet werden darf, einen Halt ge-
wacht, aber die eiserne Pflicht gebot uns, unsern Ritt
unaufhaltsam vorwärts zu führen und bald waren wir
wieder auf der staubigen, offenen Landstrasse, setzen
über den Bach, der aus dem Val da Muglins kommt. Die
Strasse geht nun vollständig eben weiter. Links oben

erblicken wir das schöne Gebirgsdorf Sent, einige Jahre
nachher ebenfalls abgebrannt. Nachdem wir dann die
Brücke über die Schlucht des Sinestratales passiert hat-
ten, teilte sich die Landstrasse. Wir schlugen den Weg
links ein und erreichten mittags halb 12 Uhr unsern Be-
stimmungsort — Remüs, das prächtig auf sonniger Ter-
rasse gelegen ist. Gerne stiegen wir aus den Sätteln,
nach diesem zirka 75 km langen Ritte, den wir in 7L
Stunden zurückgelegt hatten. Aber noch gab es keine
Rast. Die Pferde dem Trompeter übergebend, ging es
sofort an die Requirierung der Kantonnemente, wozu uns
nur der östliche Dorfteil zugewiesen wurde. Das Unter-
bringen der vielen Pferde in einem beschränkten Dorf-
teil war fast ein arabisches Rätsel, aber das Zauberwort
«Es muss gehen!».half die Aufgabe erledigen. Nun nur
noch für den Batteriechef und für das Abtl.-Kommando
sowie für das Wachtlokal die notwendigen Croquis er-
stellen und kaum war alles erledigt, als die beiden Bat-
terien schon herankamen, Mann und Ross und Fuhr-
werke, über und über mit Staub bedeckt, wie ich es nach
wie vor nie mehr erlebte und gesehen hatte. Nachdem
dann auch noch das Landwehrbataillon ins Dorf ein-
marschiert war. entfaltete sich am Nachmittag ein buntes
militärisches Leben. Man retablierte sich für die mor-
gens beginnenden Manövern, die zu den strapaziösesten
gehören, die ich miterlebt hatte. Und jeden Tag erhiel-
ten wir nach Gefechtsabbruch Befehl, sofort auf Kan-
tonementspatrouille, welche Aufgabe manchmal unter
ganz kriegerischen Verhältnissen gelöst werden musste.
Aber interessant und schön waren sie doch die Kanton-
nements-Patrouillen, und gehören zu meinen schönsten
Diensterinnerungen.

Bemerken möchte ich noch, dass an jenem Abend in
Remüs das reinste Garnisonsleben war und die gast-
freundlichen Remüser hatten die helle Freude an der
flotten Bataillonsmusik der I56er, die vor dem Zapfen-
streich auf dem Dorfplatze ein kleines Abendkonzert gab.

Luftkampf in Dübendorf.
Monatliches obligatorisches Training für Piloten und

Beobachter.

Ich bin für zwei Stunden der Luftkampfgruppe zu-
geteilt. Wir besammeln uns flugbereit bei den Maschinen.
Der Chef bestimmt die Eauipen und gibt die Aufgabe
bekannt: «Luftkamof auf 1500 m ü. M. — Einsitzer gegen
Zweisitzer. — Zweck: Uebung der Piloten und Beob-
achter. Wertung des Materials.»

Wir besteigen — diesmal nicht die «Kiste» oder
einen ehrwürdigen «Goppel» — sondern ein modernes
Kampfflugzeug. Der Jagdzweisitzer ist meist mit drei
Maschinengewehren ausgerüstet: Mit einem beweglichen
für den Beobachter und mit zwei starren Piloteneeweh-
ren. die festmontiert nur in der Richtung des Fluges
durch die Propellerdrehung schiessen.

Für die heutige Uebung sind an Stelle der Maschi-
neneewehre spezielle Filmkameras eingebaut. Der
«Fe'nd» wird also diesmal nicht abgeschossen sondern
auf den Film genommen, mittels dessen genaue Resultate
errechnet werden können.

Wir rollen mit dem Flugzeug auf die Piste. Ich bin
angeschnallt und rufe: los! Der Pilot stösst den Gas-
hebel nach vorn. Donnernd rast die Maschine über den
PUtz. Hah! Das ist andere Musik a's das Gesäusel der
alten Maschinchen! Der Schwanz hebt sich — ein klei-
ner Ruck und die Maschine löst sich vom Boden. Zwei
Meter hoch jagen wir über den Platz, dann zieht der
Pilot und steil geht's ins Blaue
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